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Zusammenfassung 

Während Zulassungstests an Universitäten im Regelfall evaluiert werden, sind 

entsprechende Verfahren zur Evaluierung anderer Prozessschritte in 

Bewerbungsverfahren – wie die Einreichung von Motivationsschreiben – noch nicht 

etabliert. Um diese Lücke zu schließen, wird in diesem Beitrag ein Multi-Method-

Ansatz zur Evaluierung von Motivationsschreiben vorgestellt, bei dem Text-Mining-

Techniken mit inhaltsanalytischen Elementen kombiniert werden. Es wird 

dargelegt, wie unterschiedliche von Studierenden gesendete „Signale“ mit 

Studienerfolg korrelieren, und aufgezeigt, dass soziodemografische Effekte bei der 

Bewertung von Motivationsschreiben berücksichtigt werden müssten.  
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Letters of motivation as an integrative element 

of university admissions procedures: An evaluation approach 

Abstract 

Although it is generally accepted that assessment methods at universities must 

fulfill quality standards, a thorough evaluation of assessment techniques (e.g., 

motivation letters) is yet to emerge. In an attempt to fill this gap, the present paper 

presents a multi-method approach that combines text-mining techniques with 

qualitative content analysis in order to evaluate the potential use of motivation 

letters in university admissions processes. The paper shows how different signals 

correlate with study success and emphasizes the importance of sociodemographic 

effects. 

Key words 

admissions process, letter of motivation, text mining, multi-method approach, study 

success 

1 Einleitung 

1.1 Motivationsschreiben an der WU Wien  

Das österreichische Universitätsgesetz (§71b), das die Zulassung von besonders 

nachgefragten Bachelor- und Diplomstudien regelt, ermöglicht die Verwendung 

mehrstufiger Verfahrensabläufe im Rahmen des Zulassungsverfahrens (Abs. 4). 

Eine Möglichkeit, Zweistufigkeit in den Zulassungsverfahren umzusetzen, ist es, 

von Studieninteressierten Motivationsschreiben einzufordern. Die Wirtschaftsuni-

versität Wien hat sich von Studienjahr 2013/14 bis 2017/18 entschieden, im Zuge 

des Aufnahmeverfahrens des Bachelorstudiums Wirtschafts- und Sozialwissen-

schaften die Abgabe von Motivationsschreiben (bis 2017 ohne genauere inhaltliche 

Vorgaben) als Prozessschritt (ohne Ranking der Bewerber/innen vorzunehmen) 
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einzuführen. Wurde im Zuge der ersten Phase der Online-Registrierung die Anzahl 

der zur Verfügung stehenden Plätze überschritten, mussten Studierende in einem 

nächsten Schritt ein Motivationsschreiben einreichen. Die formalen Anforderungen 

waren zu Beginn knapp gefasst und es galt lediglich, seine Motivation für das Stu-

dium in deutscher Sprache darzulegen.2 Im letzten Schritt mussten all diejenigen, 

deren Motivationsschreiben positiv gewertet wurde, an einem schriftlichen Auf-

nahmeverfahren teilnehmen. Blieb die Zahl der Registrierungen jedoch unter dem 

Grenzwert, entfielen die genannten Schritte. Ab dem Studienjahr 2018/19 soll ein 

Online-Orientierungstest den Platz der Motivationsschreiben im Bewerbungs- bzw. 

Aufnahmeprozess einnehmen.  

1.2 Evaluierung der Motivationsschreiben 

Im Vergleich zu schriftlichen Aufnahmetests sind Evaluierungen anderer Metho-

den von Aufnahmeverfahren wie Motivationsschreiben noch nicht etabliert. Da an 

der WU Wien Motivationsschreiben nur auf ihre Vollständigkeit und formale Kor-

rektheit überprüft, jedoch nicht analog zur Aufnahmeprüfung mit Punkten bewertet 

und ranggereiht wurden, werden die Motivationsschreiben nicht klassisch nach 

Reliabilität und Validität evaluiert. Der vorliegende Beitrag legt stattdessen den 

Fokus auf Zusammenhänge zwischen inhaltlichen Aspekten in Motivationsschrei-

ben und späterem Studienerfolg.3 Als Datengrundlage wurden 16.600 Motivations-

schreiben der Studienjahre 2013/14 bis 2016/17 analysiert. 

Im Zuge der Analyse von Motivationsschreiben gehen wir davon aus, dass Studi-

enwerber/innen (neben motivationalen Aspekten – siehe unten) „Signale“ an die 

Hochschule senden, um ihre Motivationen, ein Studium aufzunehmen, darzulegen. 

                                                      

2 Ab dem Studienjahr 2017/18 kam es zu einer Vorstrukturierung der Motivationsschreiben 

durch Leitfragen. 

3 Eine vertiefende Diskussion der sozialen Dimension und der Positionierungsmöglichkei-

ten von Hochschulen findet sich in ZEEH, LEDERMÜLLER, KOBLER-WEISS (2018, 

im Erscheinen)  



Julia Zeeh, Karl Ledermüller & Michaela Kobler-Weiß 

 

   www.zfhe.at 230 

Dabei wird angenommen, dass Studieninteressierte versuchen, erwünschte Signale 

zu antizipieren. Die Analyse von Signalen ermöglicht daher nicht nur, mehr über 

die Signale zu lernen und möglicherweise Rückschlüsse auf den Studienerfolg 

ziehen zu können, sondern auch mehr über wahrgenommene soziale Erwünschtheit 

herauszufinden. Seitens der Bewerber/innen wird auch ohne Bewertung der Moti-

vationsschreiben nicht ausgeblendet werden können, welche Motivationen aus 

Sicht der Universität ein positives Licht auf die Bewerber/innen werfen könnten.  

Diese sozial erwünschten Motivationen können daher als Erwartungserwartungen 

verstanden werden, da es sich um Erwartungen der Bewerber/innen im Hinblick 

auf die antizipierten Erwartungen der Hochschule handelt. In der Folge wird daher 

statt von Motivationen von „Signalen“ gesprochen (zur Definition von Signalen 

siehe Kapitel 3) und die vorliegende Studie wird folgende Forschungsfragen be-

antworten:  

 Was sind die häufigsten Signale, die Studienbewerber/innen in ihren Moti-

vationsschreiben angeben? 

 Wie stehen diese Signale in Zusammenhang mit dem späteren Studiener-

folg der Bewerber/innen?  

Zusätzlich wurde die soziale Schicht (UNGER et al., 2015) als Kontrollvariable 

eingeführt und im Rahmen des Zulassungstests für das Studienjahr 2016/17 erho-

ben. 

2 Studienerfolg, Dropout und Vorselektion 

Die verschärfte Konkurrenzsituation zwischen tertiären Bildungseinrichtungen im 

Hinblick auf Gelder und Studierende sowie das daraus resultierende Interesse, 

Dropout-Raten niedrig zu halten, haben zu einer Vielzahl an Studien im deutsch-

sprachigen Bereich geführt, die sich mit dem Thema Studienabbruch und Studien-

erfolgswahrscheinlichkeit befassen. Zusammenfassend werden dabei meist drei 

Gruppen von Faktoren identifiziert (BLÜTHMANN, THIEL & WOLFGRAMM, 

2011): Erstens Eingangsvoraussetzungen und psychologische Faktoren (bspw. 



  ZFHE Jg.13 / Nr.4 (Dezember 2018) S. 227-250 

 

Wissenschaftlicher Beitrag 231 

Studienmotivation (BLÜTHMANN, THIEL & WOLFGRAMM, 2011; HEUB-

LEIN, SPANGENBERG & DIETER, 2003; KOLLAND, 2011), und Akademi-

sches Fähigkeitsselbstkonzept, aber auch andere kognitive und psychologische 

Faktoren (SCHIEFELE, KRAPP & WINTELER, 2007)). Zweitens Studienangebot 

(bspw. Betreuung im Studium, Soziale Orientierung (HEUBLEIN, HUTZSCH, 

SCHREIBER, SOMMER & BESUCH, 2009; KOLLAND, 2011)) und drittens 

Lebensbedingungen und externe Faktoren wie Erwerbstätigkeit (SCHIEFELE, 

KRAPP & WINTELER, 2007; UNGER et al., 2015) oder soziale Herkunft (BAR-

GEL & BARGEL 2010; GEISSLER, 2006; PECHAR & WROBLEWSKI, 1998; 

NAIRZ-WIRTH, FELDMANN & SPIEGL, 2017; UNGER et al., 2015; ESU, 

2008). 

Hinsichtlich des Einflusses von Studienmotivation auf Studienerfolg liefern die 

Studien hinsichtlich des Ausmaßes keine konsistenten Ergebnisse (HELMLE & 

WEINERT, 1997) Einzelne Arten von Studienmotivation scheinen jedoch beson-

ders hohen Einfluss zu haben. Dazu zählen etwa Erfolgsorientierung (EPPLER & 

HARJU, 1997; BUSATO, PRINS, ELSHOUT & HAMAKER, 2000; ROBBINS, 

LAUVER, LE, DAVIS, LANGLEY & CARLSTROM, 2004) oder Studieninteres-

se (SCHIEFELE, KRAPP & WINTELER, 1992).  

3 Motivationsschreiben und Signale 

Motivationsschreiben sollen jedenfalls Auskunft über Motivationen von Studieren-

den geben und Studierende anleiten, sich mit der eigenen Motivation, ein Studium 

zu beginnen, auseinanderzusetzen. Sie sollen aufzeigen, weshalb die/der Studien-

werbende die Aufnahme für einen bestimmten Studiengang anstrebt und welche 

persönlichen Neigungen und Interessen dafür entscheidend sind (MEEH-BUNSE 

& FIGUR, 2013). Im Kontext der Hochschule rät Horndasch (2010, S. 107) dazu 

zu bedenken, dass es sich bei einer Universität um ein System handelt, welches 

„sich selbst für wesentlich, inhaltsorientiert und weniger verkaufsorientiert“ hält. 

Im Gegensatz zu einem Motivationsschreiben im Kontext einer Bewerbung in der 
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Privatwirtschaft liegt hier der Fokus also weniger auf der äußeren Beschaffenheit, 

wie beispielsweise aufwändiger Gestaltung der Bewerbungsunterlagen, sondern auf 

der inhaltlichen Ebene (HORNDASCH, 2010). Motivationsschreiben sind vermut-

lich sowohl der Domäne der Motivationen, aber auch der Einschätzung der von 

Hochschulen erwarteten Motivationslagen bzw. erwarteten Signale (bzw. perceived 

perceptions) zuzuordnen. Spence (1973) argumentiert, dass Rekrutierungsentschei-

dungen aus Unternehmenssicht (aber wohl auch aus Hochschulsicht, wenn Stu-

dienbeginner/innen ausgewählt/rekrutiert werden) als Entscheidungen unter Unsi-

cherheit einzustufen sind und keine vollkommene Informationslage über Bewer-

ber/innen vorliegt. Signale, vor allem wenn diese nur mit einem gewissen Aufwand 

produziert/erworben werden können, helfen bei einer solchen Art von Entschei-

dungen. Wir gehen davon aus, dass Bewerber/innen Motivationsschreiben vor al-

lem dazu nutzen, „Signale“ an die Hochschule zu senden, die sie als geeignete Be-

werber/innen darstellen sollen. Mit dem Begriff „Signale“ wird der situationalen 

sozialen Erwünschtheit bzw. den Erwartungserwartungen den Studierenden gegen-

über der Universität Rechnung getragen – eine klare Abgrenzung von „reinen“ 

Motivationen ist jedoch nicht möglich, zumal Motivationen immer durch externe 

Faktoren beeinflusst werden. 

4 Forschungsdesign 

4.1 Daten und Definitionen 

Datengrundlage der Analyse sind 16.660 Motivationsschreiben, die im Zuge des 

Aufnahmeverfahrens für das Bachelorstudium „Wirtschafts- und Sozialwissen-

schaften“ an der Wirtschaftsuniversität Wien in den Studienjahren 2013/14 bis 

2016/17 erfasst wurden. Zur Untersuchung des Einflusses auf den Studienerfolg 
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wurden die durchschnittlich pro Studienjahr erreichten ECTS-Anrechnungspunkte4 

pro Studierender/Studierendem herangezogen. Der Gesamtdatensatz wurde dabei 

in anonymisierter Form (keine Rückschlüsse auf Identität der Studierenden) analy-

siert.  

Um Unterschiede nach sozialer Herkunft und Geschlecht analysieren zu können, 

wurde im Studienjahr 2016/17 im Rahmen des Zulassungstests ein Fragebogen mit 

soziodemographischen Fragen ausgeteilt. Diese Daten bildeten die Grundlage für 

eine schichtspezifische Auswertung und der Datensatz enthält daher nur Studieren-

de, die im Studienjahr 2016/17 tatsächlich zum Zulassungstest (n=2918) erschienen 

sind. Die soziale Herkunft wird anhand eines Schichtindexes, der aus dem Bil-

dungsstand und dem beruflichen Status der Eltern errechnet wird, ermittelt (UN-

GER et al., 2015). Der Index teilt Studienwerber/innen vier unterschiedlichen 

Schichten zu, nämlich der hohen, gehobenen, mittleren oder unteren Schicht.  

4.2 Methodisches Vorgehen 

Um der Komplexität der Fragestellung gerecht zu werden, wurde in einem dreistu-

figen Analyseansatz auf Methoden zurückgegriffen, die bisher kaum in der ange-

wandten Evaluierung von Bewerbungsverfahren verwendet wurden (siehe Abbil-

dung 1). 

                                                      

4 Wir operationalisieren Studienerfolg in der Regel als ECTS-Anrechnungspunkte/Jahr, um 

unter anderem an die Studienaktivitätsdebatte anschließen zu können. Es gibt sehr starke 

Korrelationen zwischen ECTS-Anrechnungspunkten und anderen Maßgrößen für erfolg-

reiches Studieren (z. B. Noten und Studienaktivität/Studienerfolg). Das zeigen nicht nur 

interne Studien, sondern auch eine Reihe an wissenschaftlicher Literatur kommt zu dem 

Schluss, dass die Noten einen guten Prädiktor für Studienerfolg darstellen. (TRAPP-

MANN, HELL, WEIGAND & SCHULER, 2007). 
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Abb. 1: Analyseprozess 

In einem ersten Schritt wurden Text-Mining-Verfahren5 eingesetzt, um typische 

Muster und häufig verwendete Wörter darzustellen. Zunächst wurde mithilfe des 

Bag-of-Words-Modells (HEYER, QUASTHOFF & WITTIG, 2008; MANNING & 

SCHÜTZE, 1999) die Häufigkeiten von Wörtern in allen Texten betrachtet. Für 

das Bag-of–Words-Modell wurde nach klassischem Text-Pre-Processing und 

Stemming (HEYER, QUASTHOFF & WITTIG, 2008; MANNING & SCHÜTZE, 

1999) das zur weiteren Analyse relevante Textmaterial aufbereitet. Klassische 

                                                      

5 Die Analyse wurde in R (2017) u. a. mit den packages tm, qpcR, dplyr, tidyr umgesetzt. 
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Text-Mining-Techniken, die auf dem Bag-of-Words-Modell basieren, bringen je-

doch den Nachteil mit sich, dass der Kontext der einzelnen Wörter außer Acht ge-

lassen wird.  

Um ein tieferes Textverständnis zu ermöglichen, wurde daher in einem zweiten 

Schritt eine zusammenfassende Inhaltsanalyse nach Mayring (2010) mit Hilfe von 

Atlas.ti durchgeführt. Ca. 1.000 zufällig gewählte Motivationsschreiben wurden in 

einem mehrstufigen Kodierverfahren kodiert, wodurch schlussendlich 51 „Signale“ 

identifiziert und in Token (MANNING & SCHÜTZE, 1999) auf Basis der vorlie-

genden Text-Strings übersetzt wurden. Diese signalrelevanten Token wurden mit-

tels String-Manipulation und auf Basis der Paraphrasierungen/Ankerphrasen in den 

Text Mining-Corpus integriert, sodass jedem Motivationsschreiben mindestens ein, 

meistens jedoch mehrere „Signale“ in einer verdichteten Term-Document-Matrix 

zugewiesen werden konnten. Inhaltliche Differenzierungen wurden beim Verdich-

ten der inhaltsrelevanten Token durch grafische Herleitung mittels hierarchischem 

Clustering unterstützt. Dadurch gelang es, die ursprünglich ermittelten 51 „Signa-

le“ auf 35 zu reduzieren.  

Dieser Datensatz mit 35 Signalen bildete die Grundlage für die Berechnung eines 

multivariaten linearen Modells, das den Zusammenhang der verschiedenen Signale 

mit dem späteren Studienerfolg beleuchtet. Der Vorteil der Integration der Ergeb-

nisse der Inhaltsanalyse in eine skalierbare Syntax liegt zum einen darin, dass Häu-

figkeitsauszählungen, das Aufzeigen quantitativer Zusammenhänge und Modell-

bildung ermöglicht werden. Zum anderen lassen sich die entwickelten Kodierre-

geln auch auf Bewerbungsschreiben in der Zukunft umlegen, sodass nach einmali-

ger Durchführung der Inhaltsanalyse eine vollautomatisierte Auswertungsroutine 

geschaffen werden kann. 

Zum besseren Verständnis wird die Herleitung des Signals „Auslandssemes-

ter/Sprachangebot an der WU“ beschrieben. Zunächst wurden im Zuge der Inhalts-

analyse nach Mayring (2010) folgende zwei Kategorien gebildet: 
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Kategorie Definition Ankerbeispiel Kodierregeln Implementie-

rungsbeispiel 

Auslands-

semester/ 

Partneruni-

versitäten 

Die Möglichkeit, 

ein Auslandsemes-

ter an einer der 

Partneruniversitä-

ten absolvieren zu 

können, wird in 

positivem Zusam-

menhang erwähnt 

„Die Möglich-

keit, ein Aus-

landssemester an 

einer Ihrer Part-

nerhochschulen 

absolvieren zu 

können, hat 

ebenfalls zu der 

Entscheidung 

beigetragen.“ 

Geplanter Aus-

landsaufenthalts 

im Rahmen des 

Studiums oder 

Partneruniversitä-

ten müssen er-

wähnt werden 

 

corp <- 

tm_map(corp, 

function(x) 

gsub("\\s*\\w*

auslandssemes-

ter\\w*\\s*"," 

xxxauslandse-

mester",x)) 

Sprachan-

gebot der 

WU  

Geplante Vertie-

fung der eigenen 

Sprachkenntnisse 

an der WU wird 

erwähnt bzw. das 

Sprachangebot an 

der WU wird in 

positivem Zusam-

menhang erwähnt 

„Ebenso schätze 

ich die zahlrei-

chen Möglich-

keiten Fremd-

sprachenkennt-

nisse zu verbes-

sern, bezie-

hungsweise neue 

Sprachen zu 

erlernen.“  

Geplante Vertie-

fung der Sprach-

kenntnisse an der 

WU muss entwe-

der direkt er-

wähnt werden 

oder indirekt 

durch Erwähnung 

von englischspra-

chigen Lehrver-

anstaltungen oder 

von LVs zur 

fremdsprachigen 

Businesskommu-

nikation an der 

WU  

tm_map(corp, 

function(x) 

gsub("\\s*\\w*

Fremdsprach\\

w*\\s*"," 

xxxauslandse-

mester ",x)) 
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Nach Integration dieser Kategorien wurde eine hierarchische Clusteranalyse durch-

geführt, die u. a. eine geringe Distanz zwischen diesen zwei Kategorien zum Er-

gebnis hatte. Da Auslandssemester und das Sprachangebot der WU tatsächlich in 

vielen Motivationsschreiben in einem Atemzug genannt wurden und ein ähnliches 

latentes Konzept (Internationalität durch Sprachkompetenz) hinter diesen Katego-

rien zu stehen scheint, wurden diese als „Auslandssemester/Sprachangebot der 

WU“ zusammengefasst.  

5 Ergebnisse 

5.1 Häufigste Wörter  

Abbildung 2 zeigt die 100 häufigsten Wörter (exklusive Stoppwörter) in allen Mo-

tivationsschreiben für die Studienjahre 2013/14 bis 2016/17. In den Motivations-

schreiben sind besonders häufig Wörter zu finden, mit denen Interesse am Studium 

(„Interesse“, Wirtschaft“, aber auch durch Erwähnung einzelner Fächer) sowie an 

Bildung allgemein signalisiert werden kann. Zusätzlich wird Internationalität be-

tont, neben „international“ auch durch die Termini „englisch“ und „Sprachen“. Ein 

weiteres Signal scheint die schulische Ausbildung zu sein („Schule“, „Matura“, 

„Gymnasium“).  
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Abb. 2: Häufigste Wörter in allen Motivationsschreiben 

5.2 Häufigste Signale 

Um tiefergehende Einblicke auf die von den Studieninteressierten angegeben Sig-

nale zu gewinnen, wurden mittels zusammenfassender Inhaltsanalyse nach May-

ring (2010) 51 häufige Signale identifiziert. Mittels grafischer Herleitung durch 

hierarchisches Clustering wurden inhaltlich ähnliche Signale identifiziert und durch 

inhaltliche Überlegungen konnte schließlich auf 35 Signale reduziert werden: 
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Abb. 3: Reduktion auf 35 Signale 
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Abbildung 4 zeigt die häufigsten Signale, die von 2013/14 bis 2016/17 in den Mo-

tivationsschreiben für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften gefunden wurden.  

 

Abb. 4: Häufigste Signale in allen Motivationsschreiben 
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Neben der Angabe, das Studium aus (durch bestimmte Schulfächer gewecktem) 

Interesse studieren zu wollen, werden besonders häufig allgemeine berufliche Ziele 

angegeben. An vierter Stelle folgt die Aussage, das Studium wäre von Freundin-

nen/Freunden oder Verwandten empfohlen worden, und schließlich das Signal, das 

Studium bzw. die WU wäre aufgrund der Möglichkeit, ein Auslandssemester an 

einer der Partneruniversitäten zu absolvieren, sowie wegen des universitären 

Sprachangebotes interessant.  

5.2.1 Häufigste Signale nach Geschlecht 

Vergleicht man Motivationsschreiben von männlichen und weiblichen Studienwer-

benden, sind nur vereinzelt zwischen Signalen (hoch-)signifikante Mittelwertunter-

schiede erkennbar. Darüber hinaus zeigt sich, dass Signale, die Frauen bevorzugen, 

einen negativen und jene, die Männer bevorzugen, einen positiven t-Wert aufwei-

sen (n= 2429). Folgende Signale weisen Unterschiede nach Geschlecht auf: 

 Auslandssemester/Sprachangebot der WU (t=-19,20 | p=0,00) 

 Berufliche Ziele (t=-6,0 | p=0,00) 

 Familiärer Background (t=4,81 | p=0,00) 

 Guter Ruf der WU (t=6,43 | p=0,00) 

 Neigungen (t=-5,42 | p=0,00) 

 Interesse durch Schulfächer geweckt(t=-6,20 | p=0,00) 

 Internationale Karriere (t=-4,86 | p=0,00) 

 WU Campus (t=5,39 | p=0,00) 

 Zusammenhänge verstehen (t=5,22 | p=0,00) 

Frauen geben demzufolge häufiger an, das Studium aufgrund des Auslandssemes-

ters und Sprachangebots der WU gewählt zu haben. Weitere Motive, die Frauen 

öfter nennen, sind berufliche Ziele, ihre Neigung für das Studium, das durch Schul-

fächer geweckte Interesse sowie eine angestrebte internationale Karriere. Männer 

erwähnen häufiger ihren familiären Background, den guten Ruf der WU, den WU 

Campus und die Motivation, Zusammenhänge verstehen zu wollen.  
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5.2.2 Häufigste Signale nach sozialer Schicht 

Zur Evaluierung der Unterschiede nach sozialer Schicht wurden die Motivations-

schreiben für das Studienjahr 2016/17 analysiert (n=2545). Varianzanalysen erge-

ben bei den meisten Signalen kaum schichtspezifische Unterschiede. Signifikante 

Unterschiede zeigen sich jedoch bei:  

 Auslandssemester/Sprachangebot der WU (F(3)=16,73 | p=0.00) 

 Berufliche Ziele (F(3)=6,19 | p=0.00)  

 Familiärer Background (F(3)=6,19 | p=0.00) 

 Praxisbezug (F(3)=8,25 | p=0.00) 

 Rankings (F(3)=5,13 | p=0.00) 

 Internationales Prestige der WU (F(3)=13,24 | p=0.00) 

 Zusammenhänge verstehen (F(3)=4,76 | p=0.00) 

 Wien/Lage (F(3)=3,75 | p=0.01) 

 Fachspezifisches Interesse (F(3)=3,37 | p=0.02) 

 WU Campus (F(3)=2,73 | p=0.04) 

 Unternehmensgründung (F(3)=2,60 | p=0.05) 

Dabei werden Auslandssemester/Sprachangebot, internationales Prestige, familiä-

rer Background, das Verstehen von Zusammenhängen sowie Rankings umso eher 

genannt, je höher die soziale Schicht der Bewerber/innen ist. Umgekehrt werden 

Praxisbezug und berufliche Ziele umso häufiger genannt, umso niedriger die sozia-

le Herkunftsschicht ist. Eine geplante Unternehmensgründung wird zudem beson-

ders häufig von Bewerber/innen aus unterer sozialer Schicht angegeben; fachspezi-

fisches Interesse, Wien/die Lage der WU und der WU Campus nennen hingegen 

am häufigsten Studieninteressierte, die der hohen Schicht zugerechnet werden kön-

nen.  

5.3 Signale und Studienerfolg 

Um zu analysieren, wie bestimmte Signale Studienerfolg beeinflussen, wurde ein 

multivariates lineares Modell mit durchschnittlich erreichten ECTS-
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Anrechnungspunkten pro Studienjahr als unabhängige Variable und den Signalen 

als abhängigen Variablen mittels folgender Formel gerechnet: 

lm(mydat$Mittelwert_ECTS ~ mydat$Signal1 +mydat$Signal2+(…)) 

Trotz teilweise sehr starker Einzeleffekte weist dieses Modell ein geringes Be-

stimmtheitsmaß (R²=0,024) auf. Da Studienerfolg jedoch wie in Kapitel 2 disku-

tiert von einer Vielzahl von unterschiedlichen Faktoren und Variablen (Eingangs-

voraussetzungen, Studienbedingungen, Erwerbstätigkeit etc.) abhängt, lag das Ziel 

dieser Analyse nicht auf der Erstellung eines umfassenden Modells zur Prognose 

des Studienerfolgs. Der Fokus lag hingegen vielmehr auf der Erklärung und Ver-

gleich des Einflusses unterschiedlicher Signale. Abbildung 5 zeigt signifikante 

positive Zusammenhänge zwischen ECTS-Anrechnungspunkten/Studienjahr und 

den folgenden Signalen: 

 Zusammenhänge verstehen (Estimate = 8,74 | p=0,00) 

 Recherche im Vorfeld (Estimate = 3,07 | p=0,02) 

 Größte wirtschaftswissenschaftliche Uni in Ö. (Estimate = 2,21 | p=0,00) 

 Qualität des Studiums (Estimate = 2,17 | p=0,02) 

 Innovative Ausbildung (Estimate = 2,1 | p=0,00) 

 Wien/Lage der WU (Estimate = 1,62 | p=0,00) 

 WU Campus (Estimate = 1,37 | p=0,00) 

 Unternehmensgründung geplant (Estimate = 1,24 | p=0,03) 

 Interesse seit Kindheit (Estimate = 1,05 | p=0,00) 

 Soziale Kompetenzen (Estimate = 0,68 | p=0,04) 

 Fachspezifisches Interesse (Estimate = 0,68 | p=0,00) 

Ein einziger signifikanter negativer Zusammenhänge besteht zwischen der Angabe, 

andere hätten das Studium empfohlen, und dem Studienerfolg (Estimate = -0,89 | 

p=0,02). 

Der größte Zusammenhang zeigt sich zusammenfassend zwischen der Motivation, 

Zusammenhänge verstehen zu wollen, und dem Studienerfolg. Neben guter Vor-

feldinformation über das Studium und Interesse am Studium selbst dürfte es aller-
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dings auch von Vorteil sein, die WU bereits zu kennen oder sich vorab über die 

WU informiert zu haben. Das Signal „Zusammenhänge verstehen“ wurde dabei 

2017 von Bewerberinnen/Bewerbern aus hoher Schicht doppelt so oft angegeben 

als von Bewerberinnen/Bewerbern aus unterer Schicht und insgesamt häufiger von 

Männern als von Frauen. 
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Abb. 5: Lineares Modell Signale und Studienerfolg 
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6 Fazit und Ausblick 

Beim Versuch, die Inhalte („Signale“) in Motivationsschreiben mit späterem Stu-

dienerfolg in Verbindung zu setzen, zeigt sich, dass diese den Studienerfolg insge-

samt nur unzulänglich prognostizieren können. Dennoch konnte gezeigt werden, 

dass von Studienwerbenden übermittelte Signale mit einem besseren Studienerfolg 

(ECTS-Anrechnungspunkte/Jahr) einhergehen. Den größten positiven Einfluss auf 

den Studienerfolg hat die Motivationslage „Zusammenhänge verstehen“. Das be-

deutet, dass die Studienbewerberin/der Studienbewerber besonders an den fachspe-

zifischen Inhalten des Studiums interessiert ist und Zusammenhänge im jeweiligen 

Kontext begreifen möchte. Ebenfalls starken Einfluss haben der explizite Hinweis, 

dass sich Studierende vor der Studienwahl umfassend informiert (bzw. recher-

chiert) haben und die Angabe, dass die (fachliche) Größe und Breite der WU einen 

ausschlaggebenden Faktor für die Studienwahl darstellt. Waren eher Empfehlungen 

anderer für die Wahl des Studiums ausschlaggebend bzw. haben sich Studieninte-

ressierte möglicherweise selbst eher weniger mit der Frage der eigenen Interessen 

und Motivationen auseinandergesetzt, hat diese Motivationslage tendenziell eher 

negative Auswirkungen auf den Studienerfolg.  

Erkenntnisse über Studienmotive können vor allem in der Studienwahlberatung, 

aber auch in der Diskussion der eigenen Hochschule im Meinungsraum der Studi-

enbewerber/innen (also der Marktpositionierung) hilfreich sein. Die Auseinander-

setzung mit der Frage, welche der studentischen Erwartungen bzw. Erwartungser-

wartungen im Studienangebot berücksichtigt werden, könnte curriculare Weiter-

entwicklungen beeinflussen. 

Im Hinblick auf die Evaluierung von Motivationsschreiben als Prozessschritt in 

Zulassungsverfahren sehen wir eine direkte Übersetzung in eine Bewertung von 

Motivationsschreiben kritisch: (1) Motivationsschreiben spiegeln, wie besprochen, 

nicht unbedingt Motivationslagen, sondern aufgrund der situationalen sozialen 

Erwünschtheit eher Signale der Bewerber/innen an die Hochschule wider. (2) Die 

Unterschiede in der Häufigkeit der Nennung der Signale zwischen Männern und 

Frauen sowie zwischen Bewerber/innen aus verschiedenen sozialen Schichten deu-
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ten darauf hin, dass auch kulturelle soziale Erwünschtheit eine Rolle spielt, 

wodurch bestimmte Gruppen bei einer Bewertung benachteiligt werden könnten. 

(3) Die geringe Varianzaufklärung des Modells könnte ein Hinweis auf eine gerin-

ge Validität von Motivationsschreiben sein, wenn das Ziel dieser wäre, Studiener-

folg bestmöglich zu prognostizieren – was ebenfalls gegen eine Bewertung von 

Motivationsschreiben im Zuge von Aufnahmeverfahren sprechen würde. 

Zukünftig möchten wir verstärkt die Effekte soziodemografischer Unterschiede 

von Bewerberinnen auf die Art, Motivationsschreiben zu verfassen, untersuchen. 

Darüber hinaus sollen auch themenspezifische Fragestellungen, wie beispielsweise 

der Zusammenhang zwischen sozialer Schicht und der Motivation, Unternehmen 

zu gründen, näher beleuchtet werden. 
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